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sehr bedrängenden un sehr konkreten Frage der Verrfieidung theologisch-natur-
wıssenschaftlicher Konflikte, Zu jener Ganzheit des menschlichen Schicksals, Von
der WI1Ir ausgingen: zZu „Menschen 1m Ganzen“, der 1im Grunde, 1n radıkaler Ur-
sprünglichkeit Jesus Christus 1St un 1n seiner unıversalen Vollendung (mıt Augu-
SEINUS sprechen) der „Christus et membra“, Christus, der als aupt
alle Christen als Glieder einbezieht iın seın Schicksal, iın jenes Schicksal, das 1m
christlichen Glauben wıderleuchtet und eın bıfschen, neben Irrlichtern, auch noch
in der Theologie.

Unsere gegenseılutige soz1ale Verantwortung
Rudolf Heıss

Europa befindet sıch iıcht zuletzt eshalb 1n Gefahr, weil es den großen i<ollek—
t1ven Realıtäten 1n Ost und West ohne eıne geschlossene geistige Eınstellung, ohne
festen inneren Halt, gegenübersteht. Dıie Folge davon 1St seine Einbeziehung 1n
den geistigen Einebnungsprozeß, der 1ın den USA und der Platz greift,
die, Wenn auch keineswegs hinsichtlich ıhrer Ideologien, doch bezüglıch INan-

cher Masser;ideale eine V_erwandtschaf’c zeigen.

D ıe Problemstellungz
In Deutschland 1St die Sıtuation dadurch gekennzeichnet, daß 6S in einem -

geheuren Fleiß, der sıch oft selbständig gemacht haben scheint, die Verluste der
etzten Jahrzehnte wıieder aufgeholt hat un da{fß eXtreme polıtisch-wirtschaftliche
Gegensätze tast verschwunden siınd. Die innere Geschlossenheit aber 1St weıt BG
rınger als 1ın OMn stiechen Ländern, das Aufgerufensein verantwort-
lıcher Mıtarbeit VOT allem der Jugend nıcht spurlos vorübergegangen 1St, un:
auch geringer als in en USA, die sıch ZUr tührenden Rolle für die Idee der re1i-
eıit beruten fühlen Mıt Schrecken sıeht Man, daß sıch se1it ber 25 Jahren, als

Verhältnis FARR Staat desillusioniert wurde, in dieser Beziehung nıcht mehr
allzuviel gebessert hat Im Gegenteıil, die Nachkriegsregierungen mi1t iıhrer An-
erkennung der Kollektivschuld, dıe ın den HungerJjahren WONNCHCH Eindrücke,
das Überwuchern des Staates durch Interessen VOoO  e} Gruppen, die ständig in Ver-
suchung sınd, herrschen dienen, haben mehr un mehr Aazu geführt,
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den Staat als anzusehen, dem INan ausgeliefert 1St und g;egen den man sich
1im rechten Augenblick wehren mu{ Wıe oft verlißt mMa  3 resigniert eıne Behörde,
weıl S1e es dabe1 bewenden läßt, glatt un überzeugend darzulegen, W 4S auf
rund bestimmter Verordnungen geht, einem helfen, offenbar
die Folge eines mangelhaften Gleichgewichts 1ın öftentlichen Verwaltungen ZW1-
schen der Macht auf der einen un öftentlichem Auftrag auf der anderen Seıite.
Der sıch Aaus all dem eım Staatsbürger ergebende Zwiespalt 7zwischen Individual-
und Staatsgefühl, der Wounsch der Freiheit Stadt, der doch VO Bürger DCc-
pragt wırd und den deshalb eine Atmosphäre des Vertrauens umgeben soll; 1St
darum besonders beunruhigend, weıl das öftentliche Gewissen des Deutschen,
der Wılle ZUTFr eigenen Verantwortung, ohnedies ıcht seine starke Seıte isSt.

Auch das Zusammenleben 1St komplizierter geworden infolge Übervölkerung,
durch Zunahme der Einwirkungen des eıinen auf den anderen 1mM Zuge der Weıter-
entwicklung der Technık. Deshalb beinhalten die immer gyrößer werdenden Stiädte
das Getühl des Verlorenseins, Sanz 1mM Gegensatz eLItwa ZUT gegenseltıigen An-
gewliesenheit in einem Gebirgsdorf. Das Absınken des Verhältnisses 7zwıschen den
Menschen erkennt INa  } FA B: WE Inan be1 uns eıner Straßenbahnhaltestelle
Wartet, w1e sıch die Späterkommenden auf Kosten der Zuerstgekommenen VOILI-

zudrängen versuchen (in England, in den USA und in der erlebt INa  —$ 1es
nıcht) Wenn 809813  } ın ÖOsterreıich, iın der Schweiz der in Deutschland Auto fährt,
1St INa  w} VO der Gewissenlosigkeıit, mMIt der viele Fahrer das Leben anderer
aufs Spiel SELIZECN, immer wıeder bestürzt. Selbst WECeNnNn 190963  . Gedankenlosigkeit,
Unvermögen 1m Vorausdenken un Unvernunft in Abzug bringt, decken diese
Erscheinungen eıne beträchtliche Selbstsucht und mangelnde Verbundenheıt auf.
Al 1es ware vielleicht iıcht nehmen, Wenn der Deutsche ıcht
bewußt 4Zu ne1igen würde, anderen beweıisen wollen, da
sel, habe, Macht ausüben könne und 1m echt sel. Nıcht NUr als
Verkehrsteilnehmer wırd eiınem 1es auf Schritt un Irıtt verdeutlicht. Miıt dem
uns vielfach Sar ıcht richtig bewufst werdenden Bestreben, Macht ausüben
wollen, bildet die orerwähnte Verantwortungs C  S einen außerst besorgn1s-
erregenden Partner. (Vielleicht 1St das Auto eın Symbol unseres Zeitgefühls:
Macht lın S] kombiniert mIit Bequemlichkeıt.) Von der Verantwortungsscheu
ZUur Gleichgültigkeit un Verantwortungslosigkeit der großen Gesamtheıit CN-
ber 1St 1Ur eın gleitender Übergang. Sıe wırd uns in der Lohn-Preisspirale, bzw
in dem Versuch, Handelsspannen hne ausreichende Gegenleistung, auf Kosten
des Verbrauchers überhöhen (wıe D be] bst- und Gemüseschwemmen) eben-
falls häufig VOTr Augen geführt.

Es 1bt 1n geschichtlicher Sıcht vorwıegend Z7wel grundsätzliche Möglıchkeıiten,
eine Gemeinschaft zusammenzuhalten: den Staat als Schutzmacht der Freiheit,

aber 1m Rahmen der Einsıicht un des sıttlıchen Wıllens des einzelnen, oder aber
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den Staat als geistige, wirtschaftliche und soziale Norm mit dem echt als Instru-
ment staatlicher Macht Die Unterscheidung „freie“ und „unfreie“ Welt scheitert
daran, dafß jeder Freiheit etwas anderes versteht; es müfßte SCNAUCT heißen:
„Welt, autbauend auf dem Verantwortungswillen des einzelnen“ der aber:
„Welt, autfbauend aut einer völligen Unterordnung des Menschen eine Or-
gyanısatıon, eın kollektives System, das sıch mit der Verantwortung auch
die Verfügungsrechte zubilligen“. Denn ZUuUr staatlıchen Inıtiative, Zzur Versorgung
durch den Staat, gehört die staatlıche Verantwortung, zZUT eigenen Freiheit die
geistige Verantwortung diesem Staat gegenüber, insbesondere be] der machtaus-
übenden Schicht.

Soll sıch das Ausmaß des staatlichen Eıngriftes bei dem INa  } n1ıe weiß, er

endet dieses ewı1ge Ressort- und Machtstreben, 1n Grenzen halten, ann mu(ß
auch der einzelne 1el mehr für die Gemeinschaft, iın der WIr leben, tun als heute.
Die Erkenntnis der Rolle, die als Vorbild für die Neubildung einer Gemein-
schaft spielt, 1St recht alt, Nur fällt 05 eben den Menschen erfahrungsgemäß immer
schwer, die raft aufzubringen, Einsicht in 'Tat Inzusetzen. Die Wege werden
siıchtbarer, WIr die wichtigsten Haftstellen MmMi1t der Umwelt, alles, W as rel-
heit auf dem Hıntergrund der Bindung bedeutet Famiılie, Schule un Arbeits-
statte einmal diesem Gesichtspunkt betra®ten.

i

Unse;‘e Möglichkeiten
Famillie: Sınd die Erziehungsmaßnahmen, denen das ınd unterworten wiırd,

zunächst „dirigistischer“ Natur, vermindert siıch der Erziehungsdruck 1n dem
}

Maße, 1ın dem das Gefühl für sittliche Ma(ßstäbe entsteht, das iınd die Notwen-
digkeit des tätıgen Einfügens 1n einen gegebenen Rahmen erkennt, 05 (Ge-
deihen dieser kleinen Gemeinschaft nach seinen Kräften mithilft. Das Elternhaus
vermittelt (oder sollte vermitteln) die ersten entscheidenden Eindrücke Om Wah-

und Guten. Was Wır an Gemeinnsinn besitzen, verdanken Wır zunächst sSC-
Altern: on ıhrem Beispiel der Uneigennützigkeit Menschen gegenüber Zur

Selbstentäußerung für eine Sache 1SEt eın Schritt. Im Elternhaus werden die
ersten echten Kontakte VO  3 Mensch r Mensch geschaffen, N entsteht das Gefühl

n der Wärme nd des menschlichen Interesses, deren Wır in der Folge bedürftig
bleiben. Jle siınd Wır einmal uneigennützig geliebt worden, Nnur VeErgeSSCH WIr
allzuleicht, daraus die Folgerungen un Verpflichtungen 1n bezug auf andere aAb-
zuleıten.

In der Ehe ernen WIr 1n einem zweıten denken nd leben, erfahren
die seelısche Opferfähigkeit des Partners, durch iıhn gelangen WIr einer höhe-
ren geistigen Stute un: WIr lernen erneut W1e€e im Elternhaus NUr weıt besser, da
WIr iınzwischen reıiter geworden sınd welches Glück es bedeutet, für andere SOTr-

40 dürten. urch das gegenseltige Aufeinanderangewiesensein un: durch die
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Aüflösung der Grenzen zwischen Geben und Nehmen bildet eine gute Ehe eben-
sosehr eine starke Brücke Zur Umwelt, WI1e eine schlechte Ehe Neurosen, Mın-
derwertigkeitskomplexen un verstärkten Ansprüchen die materielle Welt
führt

Schule: Dıie Schulbildung ın den entscheidenden Jahren erscheint be1 uns als das
chwächste Glied ın der Kette, enn sie wiırd allzu häufig VO  3 dem Bestreben BC-
leiıtet, Wiıssen 1n Köpfe abzufüllen, uns Leistungsmaschinen erziehen,

meist das Gegengewicht fehlt Freude den tiefen Geheimnissen der Na-
Lur und Kunst vermıitteln (um Gefahren der „Langeweıile mMi1t sich selbst“ MIt
dem Transistorradio 1in der freien Natur als Symbol ımmunıi1sıeren), Menschen
heranzubilden, in denen die Verantwortung für die Welt, 1n der WIr leben, reift.
Sicherlich entwickelt VOoOr allem die höhere Schule selbständiges logisches Denken,
pragt einen arbeitsamen, beruftlich tüchtigen Menschen, Ja s1e produziert jene rAaSt-

lose Arbeitsfähigkeit, die Fanatismus grenzt, aber auch jenen Ehrgeiz, der
se1n wollen, der uns Deutsche zZzu schlechten Verlierern un allzu

eichter Mißachtung der Spielregeln (neben einem oft recht bedrohlichen Hang
ZU Hemmungslosen) ıcht sonderlıch beliebt in der Welt macht. Gerade die Ehr-
furcht Vor dem lebenslangen Bemühen des einen der anderen unseTer weısen,
gütigen Lehrer zwingt folgendes auszusprechen: einen selbstgerechten, ber-
mäßıg autoritätsbeflissenen Lehrer 1St der Schüler nahezu machtlos, dieser ann
tast unbehindert seiınen Einflu(ß auf die jJungen Herzen ausüben, da{ß „Macht VOTr

Recht“ geht. Und könnte diese Erfahrung ıcht eine der Ursachen se1n, da{fß Wır
Deutsche 1e] eichter und öfter als Angehörige anderer Natıonen uns dem eNt-

wiıckeln, W as mman anschaulich als „Radfahrernatur“ bezeichnet? Könnte 1er
iıcht eın Nährboden für die Quelle allen Übels, die Überspannung des Bogens
staatlıcher Exekutive, suchen sein? Wenn CS 1n Jungen Jahren eines gewissen
Zwanges bedarf, dann doch 1n Linie dazu, den einzelnen zum sittlichen
Verantwortungsgefühl der Gemeinschaft gegenüber Zzu erziehen: denn der Gemein-
sınn 1St kein Naturtrieb, da er hunderttausende on Jahren Erhaltung der
Art abgesehen VO  3 der Famılie keiner zwingenden Notwendigkeit entsprach.
Wie selten pflegen doch Menschen D 1 Beruf mangelnder fachlicher
Tüchtigkeit scheitern! Meiıst stehen S1e sıch Verkümmerung anderer
Eigenschaften selbst 1m Wege falsche Selbsteinschätzung, mangelnde Harte
sich, Imstichlassen VO  3 Menschen, die ginem Cutes haben, Rechthaberei
stelle VO  3 Redlichkeit, fehlende Verantwortungsfreudigkeit, fehlende Beherztheit,
dem Unrecht entgegenzutreten un das als richtig Erkannte Unbequemlich-
keiten durchzusetzen, kurz Mangel Haltung un Ma{ in Stunden der Bewäh-
rung. Sicherlich 1St die Schule keineswegs tfür alle diese Mängel verantwortlich
machen Ww1e oft 1St Unvernunft oder Schwäche der Eltern die Hauptursache
aber werden S1Ee behoben, wenn die Schule die reine „Ausbildung“ 1n den entsche1-
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denden Jahren innerhal der ersten Gemeinschaft die die Überleitung
größeren vorstellt, überbewertet?

Dıie 7zunehmende Schwäche der westlichen Posıition geht be1i stark zunehmen-
den Reibungsmögliıchkeiten auf eine gleichzeitig abnehmende Eı fü
und Einfügungsfähigkeit des modernen Menschen Sıtuationen, auf SEL IL1LAall-

gelnde Hınwendung anderen Menschen, autf C166 bedrohliche Verkümmerung
des „Urgans hierfür (dies 1ST das Besorgniserregendste) zurück Wo annn Eın-
fügung besser gepflegt werden als be1 der ersten Berührung der JUuNgsCnh Menschen
MIItL der Umwelt? Nıcht UumsSONStT legt der dialektische Materialismus soviel VWert
auf die Gemeinschaftserziehung der Jugend die amerikanısche Erziehung auf die
Eingliederung CiNEe Gruppe, der soz1ıale Aufgaben erfüllen sind und
wırd dem Engländer diese (oft OoOnOtfon anmutende) eingefleischte 1iNNeEeETIE UDiszı-
pliniıertheit ANCrZOSCN Be1 der Jugend WAarTrTe jedenfalls auch be]1 uns der Hebel
ANZUSEeLZEN Da viele Schwierigkeiten un Reibungen Leben darautf
beruhen, daß INan der Jugend CZWUNSCH 1ST darüber nachzudenken,
WI1e dıe CISCNCNH Handlungen VO Nächsten aufgenommen werden, erscheint C1inN

soz1ıaler Dienst (Soziales Jahr für die Kırche bzw Diakonisches unbedingt
OU1g.

Noch CIN1SC Worte den Universıitäten, 1e 1 erster Linıe W AB beruten sind,
die Freiheıit des Geıistes, Kritik und Verständnis pflegen un: Charaktere
bılden Auch 1er stellen sıch Z weitel C1IN, ob die Aquivalenz zwischen Freiheit und
Verpflichtung allen Fällen gewahrt bleibt Wenn INa  3 beobachtet 1eWEeIt

ein Student der Willkür Prüfenden ausgeliefert SCIMH ann der WEeNnN INa  a}

Beharrungsvermögen oder aber Verlangen nach uhm die CW1ISCH gelstigen
Werte abwägt Die akademischen Freiheiten werden sıch unıtormierenden
Welr 11UT erhalten bleiben, WenNnn WIr S1C durch unsere Haltung wieder e_

CHr rechtfertigen und die zukünftige Führungsschicht kritischer auf die Gemeı1in-
schaft hın Orjentiert wiırd

Arbeitsstätte Am Arbeitsplatz wiederholt sich das kleinen, W Ads uns der
Welrt polıtischen Raum scharf Lrennt es 1ST mehr Dirıgismus n  9
JE WENILSCI Selbstverantwortlichkeit der einzelne hat Dazu kommt noch daß der
Grofßbetrieb schon Aaus organısatorischen Gründen je] Dıirıgismus erfordert
kleineren Betrieben 1ST die Aufrechterhaltung des Gefühls der Zusammengehörig-
eıit dıe Schaffung gEBENSCILLISCN Vertrauens, sehr je] leichter erreichbar

Dıie Gegenkraft 616 soz1ale Zwangsordnung VO  a} außen ann NUr eine

ireiwilliıge soz1ale Ordnung VO  e} C  f heraus sein S1e wırd auszugehen haben
Von der gleichen Wiıchtigkeit jedes Menschen SC1NEeEM Arbeitsfeld sofern
Pflicht ertuüllt Davon wiıirklich durchdrungen SCIN, WI1eE s den USA der
auch der SowjJetunion der Fall IST, vermeidet Minderwertigkeitskomplexe und
damıt Überkompensation durch Überheblichkeit Die EDl SIN- Achtung VOTr der
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Arbeit und dem géistigen Wesen jedes Mitarbeiters 1sSt das Fundament, auf dem
alles autbaut.

Der Arbeitende mu(ß seinerseits lernen, eine Arbeit ıhrer selbst tun,
einfach Aaus dem ıinneren Reichtum heraus, celbst 1m kleinen irgendwie schöiaferisch
se1n können der 6S zumındest besser machen als der beliebig Nächste, weıl
iINan der Erfüllung se1iner Pflichten wächst. Eın Mensch, der einer Sache, einer
Idee 7zuliebe handelt, ste1gt VO  a} celbst 1n den Augen anderer und schaftt sıch den
Vorteıl innerer Anspruchslosigkeit und Gelassenheıit.

Bleibt noch die Regelung des Verhältnisses Mitarbeitern_und Untergebenen.
Wır sollten die Ehrlichkeit besitzen, uns klar machen, da{fß der Marx1ismus seine
tietfste Wurzel 1m Versagen 7wischenmenschlicher Beziehungen hatte: als Folge
des Mißbrauchs VO  e} Macht un: echt 1St die Schrumpfung des Vertrauens, der
Zusammenschlufß der Schwächeren eıne völlig natürliche Reaktion. Hıer rächt es

sich eben, da{fß iINan primi1tiıv erscheinende Regeln glaubt mıißachten dürfen,
wIle: „ Was Du ıcht willst, W 4as In  e} Dır T das füg auch keinem andern Zzu  “ Der
Grat zw1ıschen Glauben den Menschen und pessimistischer „Organisiertheit“”
der gegenseltigen Beziehungen 1St aber leider schmal, die Massenproduktion weder
dem Reifen eınes siıcheren Selbstwertbewußfstseins och dem unersetzlichen mensch-
liıchen Kontakt sonderlich £förderlich. Wıe blind sind WI1Ir für die menschlichen Pro-
bleme unserer nächsten Mitarbeiter oder unseret Untergebenen geworden, mi1t
denen WIr Jahraus, jahreın 7zusammenleben! Niemand 1st aber eine Schach-
figur. Wıe wen1g helfen WIr selbst da, damıt keinerle1 persönliche Opfer VeI-

knüpft sind,; esS sıch also ‚an B3g eine Höflichkeit des Herzens‘, Hıneıin-
denken, Rücksichtnahme handelt. Die Aufgabe reicht aber weıter: s1e
umtaßt auch den Mut jedes Vorgesetzten, rücksichtslos Vordrängende, die Liebe-
diener nach oben un Ireter nach achlich tüchtig sS1e auch se1n mOgen
icht unterstutzen, die offene Aussprache des kleinen Mannes VOL dem Mäch-
tigeren ermöglıchen un diejenigen fördern, die be1 durchschnittlicher Tüch-
tigkeit die charakterlichen Voraussetzungen für eine Arbeitsatmosphäre der Recht-
schaffenheit mitbringen. Diese Auffassung mündet schließlich darın, 1n jedem
Menschen das Getühl erwecken, da{fß wichtig 1St, da{fß Ma  } der usgewogen-
eıit VO R öchten un Pflichten die Wege ebnet, die achlich un charakterlich
Zg Erhaltung seiner Persönlichkeit braucht, ohne die Ja keine echte Gemeinschaft
denkbar 1St. Immer hat INan dabel VO  w dem Gefühl der Verantwortlichkeit AaUuUS-

zugehen, 1n dem anderen ebenfalls einen leiıdenden Menschen sehen, MILt dem
INan durch das gemeinsame Schicksal verbunden 1St, un der den Wunsch hat, der

1 Kleinigkeiten siınd für die Verbesserung des Gemeinschaftsgefühls je]l wichtiger, als 1119} gemeinhin danlei
Rücksichtnahme auf den Mitarbeıiter, iıhm ın die Hände arbeiten, dıe tägliche Lärmbelästigung des Nächsten

1m FEisenbahnabteil freiwillıg einen unbesetzten atz freizu-verringern (der Staat schützt dagegen praktisch nıcht),
machen bzw. anzubieten, selbst WL dies eengt Im Ausland kann IMa  - erleben, dafß Lastwagen- und Autobus-

fahrer auf kurvenreıichen Straßen.: regelmäßig VO eıt eit ihr Fahr;eug kurzfristig ZU! Stehen bringen,
Personenautos vorzulassen.
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Verantwortun'% gerecht Zzu werden, mit der die Gemeinschaft iıhn betraut at, ob
sich 1U  e seines Suchens bewußt 1St der iıcht. Denn alles, W 4s WIr erwerben,

hat tröstlicherweise eın anderer für uns hergestellt, damıt WIr leben können, und
WIr selber arbeıten auch 1Ur scheinbar für 115, nıemand könnte heute mehr Banz
allein auf sıch gestellt auf die Dauer für sich leben, selbst wenn möchte. Dıie
Arbeitsstelle 1St infolge des gegenseltigen Aufeinanderangewiesenseins neben der
Famiılie die zweıte, ıcht weniıger wichtige, staatsbildende raft

Der Ernst der Ka
Wır wollen kritisch se1n, der Tatsache 1Ns Angesicht sehen, daß

uUuNseIre augenblickliche wirtschaftliche Blüte und hohe Lebenshaltung ZW ar eın AUS-

gezeichnetes Gegenmittel Radiıkalisierung vorstellen, daß 1aber eben das,
W as uns sıchern soll, die Aggregatıon Machtblöcken, eın zusätzliches Maß
Organısatıon, Vermassung, Lenkung und damıt Unfreiheit ın sıch birgt. Zu
den Erfolgen einer diszıplinierten Gesellschaftsordnung tragt anderseits bei, daß
für die praktisch ungeschulten früheren Kolonijalvölker-—-trotz aller Freiheitsliebe —
die einfache, soziologisch 1n einer Organısatıon verankerte, mMI1t klaren Plänen und
M1t dem Fortschrittsglauben verknüpfte Konzeption des SowJjetkommunismus
vieltach einleuchtender se1n dürtfte als die der westlichen Welt (Man bedenke bei-
spielsweise die soz1alen Verhältnisse 1n manchen mittelamerikanıschen Staaten.)
Was haben WIr Zündendes entgegenzustellen? Wıe oft kam N schon 1n der Welt-
geschichte VOT, daß muühsam aufgebaute Reiche 1mM Wohlleben verweıichlichten un!
annn VO  } der Bühne der Weltgeschichte durch ein unverbrauchteres, abgehärtete-
ICS olk verdrängt wurden? Alexander der Große brauchte NUur zerschlagen,
w as innerlich schon krank WAar. Nıcht anders W1e€e be1 Institution entsche1-
den auch ber Aufstieg un Nıedergang der Kulturvölker die inneren Kräfte:
mMan bedenke T DB weshalb Rom als Weltmacht unterging und weshalb die Helle-
nen als Unterlegene zumindest 1mM Gedächtnis Sıeger blieben!

Die yeistige Substanz 1St auf lange Sıcht stärker als Technik und Finanzmacht;
selbst der Priımat der Außenpolitik gegenüber der Gesellschaftspolitik 1St Ur eın
scheinbarer, beruht autf einer bequemen Vertauschung VO  } Ursache und Wiırkung.
Mächtig sınd Staaten, die sıch auf die selbstverständliche Hıngabe ihrer Bürger
in ıhren Grundfragen verlassen können. In diesem Zusammenhang 1St 1in den USA
der Kampft u die Freıiheit der Gesellschaft als eıne tragende Idee eınes ganzen
Volkes wer teny. ber kämpft der europäische Mensch insbesondere WEeNnNn S1tt-
iche Wertmaßstäbe ımmerhiın schwankend geworden sind un übersättigt 1St
iıcht schlechter für eine Freıiheit, der sıch (erstaunlicherweise) sicher glaubt, als
für eine, die verliert der verloren hat? Dıie Menschen pflegen Ja zumeist nNnu

das Nächstliegende sehen. Werden Schwerfälligkeit, Bequemlichkeit, Gleich-
gültigkeit und eigennützige Begierden W1e€e Streben nach iındividuellem Lebenserfolg
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un Lebensgenuß nicht überwiegen? Wıir sollten uns VOLFr verhängnisvollen Selbst-
täuschungen hüten: Die nächsten Jahrzehnte werden zeıgen, das Leben VO  an

den heißeren Herzen wird, ob die stärkeren moralischen Kräftfte A der
kommunistischen Gesellschaftslehre oder-aus den großen Religionen der übrigen
Welt strömen‚ ob den christlichen Zielen eine soz1ale orm gegeben WIr  d. Wır
wıssen nıcht, wıe ‚eSs weitergeht; vielleicht verbleibt uns schon heute NUurLr noch, die

Verringerung der persönlichen Freiheiten verlangsamen oder dem Kommenden
eine individuellere Prägung geben; möglicherweise bleibt uns NUur noch, den

richtigen (oder den bequemsten?) Mittelweg zwischen «Laissez falıre» und autori-
tarem Regime inden Eınes 1St aber Banz sicher, daß gesetzliche Regelungen
1Ur die außersten renzen markieren; asoziales Verhalten 1St ıcht unbedingt
strafbar; 1er klaftt eine tiefgehende Lücke 1m moralischen Grundgefühl der w est-

lıchen Welt WI1r wollen oder nicht, WIr leben 1n einer einz1gen Welt Damıt 1St
die Antwort schon gegeben: Zwang als le oder Selbstzucht und
öffentliches Gewissen des einzelnen. Letzteres bedeutet, da }:€ für
verantwortlich 1St, dafß die Freiheit sıch selbst bindet: enn alles, W a4s WIr un un
unterlassen, wirkt sıch unserer Umgebung 1n „Eindrucksstellen“ AausS, deren
Summe 1mM Positiven und Negativen irgendwo und irgendwann Rückwirkun-
SCH führt Zwischen den beiıden großen Mächtegruppen hätte das alte Europa mIt
seiınen Tugenden und Talenten nochmals eine wirkliche Aufgabe?.

Ahnlich Ww1e nach dem Kriege müßte jeder erkennen, da esS VO  3 seiınem eigenen
freiwilligen Eınsatz, VO  } seinem Wiıllen, handeln, w1e selbst behandelt
werden möchte, abhängt, ob und inwieweıt die Notwendigkeıt un:! Gefahr eines
staatlichen Dirıgismus, eiıner Entpersönlichung, weıter zunehmen wird der ob
die Freiheit 1ın eiıner selbst geschaffenen Ordnung weitgehend erhalten bleiben
annn hne dafß die Mitverantwortung durch Erziehung, Beispielgeben, Warnung
Zum echten Anlıegen wird, 1STt die westliche Bastıon auf die Dauer iıcht halten.
Sıe 1St darauf und daran, Aaus fehlender Rücksichtnahme un mangelnder mensch-
licher Fürsorge einzustürzen. An dem aut dem

jeder von uns steht, genügt C5S, wV\%€l'll'l seiınen bescheidenen Einflu{fß ausübt und
1es 1St eın großer 'Irost 65 spielt dabe1 ıcht einmal eiıne sonderliche Rolle, falls

dabei NUur Teilerfolge erzielt, 6S kommt NUur daraut A da eın ber das
übliche Selbstinteresse hinausgehendes Ziel verfolgt. Dıie Mitschöpfung e1nes

Gemeinschaftsgefühls 1n okalen Bereichen 1St reilıch nıcht einfach, 1er kommen
WIr nıcht billig davon, 1er Z1Dt 65 keine käufliche Patentlösung, eın „Abschneı-
den Von Kurven“, auch der. Ruft nach einer starken rettenden Hand 1St sinnlos;
1Ur gelebte Überzeugungen erobern die Welt, un! 1es ohl auch \GHöRE dann, W C111}

s1e MIiIt Opfern für die Umwelt verknüpft sind. hne diese wiırd es iıcht abgehen,

Die Kooperation der Natıiıonen bedarf als Grundlage der verständnisvollen 7Zusammenarbeit ın kleinen Gemeın-
chaften. Jedes Gemeinwesen ebt Vomn der sittlıchen Gesundheit, VO'! der Einsicht Un Einsatzfreudigkeit seiner Glieder.
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wenn WIr unser geistiges Erbe bewahren wollen. Schließlich wiıird sich eın Stein
Zu anderen fügen, bıs eın Wall Sfehtlicher Meınung Skrupellosigkeit,
Korruption un Unrecht entstanden 1St. Falls WIr uns nıcht freiwillig einer solchen
ordnenden Aufgabe unterziehen, wiırd das Schicksal irgendwann ber uns hinweg-
fegen; enn den Gang der Welt können WIr iıcht aufhalten: die Spannungsfelder
zwiıschen verschiedenen Begabungen und unterschiedlichen Verantwortlichkeiten,
zwiıschen drängenden Wünschen und Bedürfnislosigkeit, zwiıschen Sicherheit und
Freıiheıt, 7zwischen dem Wunsch nach Erkenntnis und Machtwillen, alle soz1alen
Beziehungen der Menschen streben unablässıg einem Ausgleich In der krıiti-
schen Einstellung und Verantwortung die Sozietät treffen siıch irgendwo ÖOst
uUun! West

Als Junge Eltern werden WIr ohl erstmals gewahr, da{ß Glück und eue

Pflichten zusammengehören. SO oft 1m Leben möchten WIr des ersten habhaft WeETI-

den, ohne das 7weıte iın auf nehmen mussen, aber es gelingt uns auf die Dauer
1e. Wıe sollten WIr annn dürfen, da{ß 65 siıch MI1t dem Machtzuwachs,
den Möglıchkeiten, die MIt den Fortschritten .der Naturwissenschaiten und
Technik verbunden sind, anders verhielte? Es bedart keiner dem Stand der Tech-
nık angepalsten Moral, die Lautstärke eines Kofterradios einzustellen
der eın Schwimmbecken betreiben, da nıemand gestOrt wiırd. Schwieriger
Mag 6S schon se1n, 1m Rahmen einer Neueinschätzung, der Gesundheit des Men-
schen die Priorität ber Kosten- un Kraftersparnıis zuzubilligen (Verringe-
rIung VO  } vermeıdbarem Moped- der Fluglärm, der Verschmutzung VO  3 Luft
un Wasser WL dek): Dıie tragende gyroße Idee, ach der das technische Zeitalter oft

krampfhaft sucht, HKne dıe dıe technisch-wirtschaftlichen Errungenschaften WEert-

los sınd un: die technische Welt Von Zertall bedroht 1St, 1St Jlängst vorhanden: ıhre
Verwirklichung 1St unls lediglich unbequem. Wır erkennen: die luft 7zwıschen
Innerlichkeit und Erkenntnisdrang) einerselts un: dem heutigen technischen
Zweckdenken anderseıts würde überbrückbar, WEeNnN jeder einzelne mMIi1t dem (3
schaffenen helten versucht; WECNN WIr uns HASCLGE sittliıchen Verantwortung der
Gesellschaft gegenüber bewulfst bleiben, die Macht 1m Dienst des Guten Vverwer-

ten un uns selbst dabej VEISCSSCIH. Wır haben Sar keine Wahl,; ob WIr wollen oder
iıcht „Wenn ıcht der einzelne sıch bewufst wird, da 65 gerade auf ıh ankommt
un Wenn E: nıcht handelt, wI1e WEeNnN die Grundsätze se1nes Handelns die rund-
satze einer noch hervorzubringenden Welrt se1n sollten, ann 1St die Freiheit aller
verloren“ mahnt Jaspers. Denn W as 1m großen geschieht, hat seine Quelle 1m
kleinsten, also 1m Mut un in der Haltung, 1m e recht un scheue nıemand“
des einzelnen Menschen. hne da{fß E oft noch 1n Bewußtsein vordringt, VCI-

danken WIr CS den in der Stille Wirkenden, iıhrer Barmherzigkeit un Güte, die
nıcht kleinlich wagt un: zaudert, WeNn 1n der Welt das Bewußfßtsein VO  —$ der Würde
des Menschen erhalten blieb uUunNnseIrTen Müttern, un;er en Ehepartnern, Kranken-
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schwestern, der unabsehbaren Zahl VO  } y} die ohne besondere An-
erkennung ıhre Pflicht erfüllen un Opfter bringen. Die Rolle der TAau 1n der
geheimnisvollen Stärkung, die WIr durch selbstlose Hilfsbereitschaft und Geduld
erfahren, 1St ungeheuer. Immer noch geschieht das Wiıchtigste 1n der Stille.

All 1eSs löst ZWAar och nıcht die Disharmonie uUunseres seelısch materialistischen
Zeitalters mi1t seinen sıch dauernd steigernden Ansprüchen, seinem Mangel Ge-
duld, Dınge Aaus sıch selbst reifen lassen, seiner Furcht VOr dem Alleinsein mi1t
sıch selbst, seiner geringen Verbundenheıit mM1t den Wundern der Schöpfung, se1-
NnenNn Lautsprechern auf öffentlichen Plätzen 1er un seinen Musikboxen Ofrt: Da
aber soz1ales Verantwortungsgefühl ohne Besinnlichkeit nıcht denkbar 1St, wird
aut diese Weise der Mensch AUN der Starrheıt un: Objekthörigkeıt, AaUuUsSs dem Besitz-
kult, ZUuU „Aus-sich-Herausgehen“, ZUur Entfaltung seiner Persönlichkeit 1n echten
naheliegenden Zielen hingelenkt. Vielleicht wırd CS den modernen Menschen AaZu
veranlassen, darüber nachzudenken, weshalb WIr den Toten andere Eigenschaf-
ten hervorzuheben pflegen als den Lebenden, un dafß wahrscheinlich 1Ur das
wirklich zahlt, W a4s uns Tage unseIrcs Todes wesentlich erschien: irgendwo mMI1t
allen unseren Gaben das Notwendige „die Forderung des Tages erfüllt“
Menschen geholfen und sS1ie geliebt haben, daran wachsen un: uns da-
durch einem glücklicheren Zustand der Exıistenz emporzuheben. Dıie weısen
Mütter aller Völker haben 1es allen Zeıten gewußit.

„Hundejahre”
Beobachtungen einem zeitkritischen Roman

Paul Konrad Kurz 5 ]

Hochhuts E Stéllverti‘eter“ ; Bölls „Ansıichten eines Clowns“ un die „Hunde jahre“
des Blechtrommlerautors Günter Grass? traten als die bedeutendsten literarischen
Ereignisse des Jahres aut Lautsprecherisch vorbereıtet, VO Publikum sensationel]l
empfangen, VO der Kritik nachhaltig rezensiert, schaustellern S1e mMIt anhalten-
dem Erfolg aut öffentlicher Bühne, ınteressieren den literarıschen Weltmarkt: rel-
mal eın „teutonischer Nachtmahr“ Verhandelt wird in allen re1 Stücken unseI«ec

Günter Hundejahre., Neuwied und Berlin: Luchterhand 1963 6872 Lw. 24,50
pA 50 charakterisierte die „New ork Times“ den Koman 1€ Blechtrommel“.
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